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Die Eltern sollen ihre Kinder lehren

Von W. Schohaus

Illustration von H. Tomamichel

Die Mütter sind die natürlichen
Lehrmeisterinnen der Menschen. Unsere
Mütter hahen uns stehen und gehen
gelehrt und so aus hilflos kriechenden
Geschöpfen Wesen aus uns gemacht, die
ihr Antlitz dem Lichte zuwenden. Unsere
Mütter hahen uns sprechen gelehrt. Sie
haben uns damit aus der tierischen
Stummheit befreit und uns mit der
Sprache zugleich die Teilnahme an der

menschlichen Gemeinschaft erschlossen,
ohne die es keine wirkliche Menschlichkeit

gibt. — Die Mütter hahen in uns
den elementaren Sinn für die Reinlichkeit

und für die Ordnung geweckt. Sie
haben uns Essgewohnheiten beigebracht,
die der menschlichen Würde entsprechen.
Die Mütter haben in uns jene
Unterscheidungsfähigkeit zwischen • gut und
böse, recht und unrecht, wahr und
unwahr, gross und klein zu einer ersten,
aber doch so entscheidenden Entwicklung
gebracht. Und sie haben uns beten
gelehrt.
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Ilikàm8àn i!m' lìiittil'l' làn
Fe/îo/îK!/s

Illustration von lt. lomsmloliel

Ois iVlüitsr siuà àis uatürliclisu
Oslu-iusistsiiuueu àsr iVleusckeu, Oussrs
lVluttsu àlaiieu uus sieiisu uuà Aeàlsu As-
Isiiri uuà so aus àûIOos krieàsuàsu Os-
sàôxkeu Wessu aus uns Aeiuaàt, àis
ilar àilit^ àsru Oiàs ?uv^euàsu, Ousers
IVlûîier iiaì>eu uus szzreâeu Asieàri. 8ie
Iialosu uus àaiuit aus àer tisrisàsu
Lturuiuàlsii ì>s5rsii uuà uus luit àsr
8xracks xu^ieià àis Osilualuus au àsu

lususàliàeu Oeiusiuscdakt srsàlosssu,
odus àis ss keius wiâiiàs Msuscllicli-
ksit ^idt. — Oie i>àûtisi.- àiadsu iu uus
àeu eisiusuîarsu 8iuu 5ür àis Iì.siulià-
ksii uuà 5ür àis OràuuuA As^scl^t. 8is
Iiadeu uus Oss^s-ìvoiuàôitsu bsi^sbraclat,
àis àsr uisusàliciasu 'iVûràs suispusàeu.
Oie Mütter iaaizsu iu uus jsus Outsr^
sàsiàuuAs5âiaÌAlceit ^>visàeu Aut uuà
ìwse, reài uuà uursàî, walau uuà uu^
wàr, Aross uuà KIsiu 2U siusr ersisu,
adeu àock so eutsclreiàeuàsu OutwickluuZ
Aeizraài. Ouà sis àraizsu uus ì>sîsu Zs-
làrt.
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Wie bescheiden nimmt sich diesem

grossen und kostbaren Lehrgute gegenüber

jener Segen aus, der dem Kinde
bestenfalls durch die Schule zuströmen
kann!

Aber diese wunderbar reiche
Entfaltung der mütterlichen Lehrkräfte gilt
vor allem dem Kind im vorschulpflichtigen

Alter. Mit dein Schuleintritt des

Kindes pflegen sie zu erlahmen. Von nun
an liegt ein ganz grosser Teil mütterlicher

Bildungsmöglichkeiten brach und
verkümmert. — Naturgemäss sollte die
Schule das Erziehungswerk der Mütter
unterstützen und ergänzen. Es liegt aber
eine Tendenz in unserer Schulkultur,
derzufolge die erzieherische Aktivität der
Mütter weitgehend lahmgelegt und
eliminiert wird. (Dies gilt ebenso für den
väterlichen Anteil an der Kinderbildung.)

Im 18. Jahrhundert war das Be-
wusstsein noch sehr wach, dass die natürliche

Volksbildung im Grunde darin
bestünde, dass den Kindern alles wichtige
Wissen und Können von ihren eigenen
Eltern beigebracht würde. Auch für
Pestalozzi war dies eine selbstverständliche

Wahrheit (die Wohnstube der Gertrud

blieb ihm zeitlebens die ideale
Bildungsstätte) Seine Bemühungen um die
Schaffung der Volksschulen entsprangen
der Erkenntnis elterlichen Zeitmangels
und elterlicher Unzulänglichkeit in Dingen

der Jugendbildung. Immer wieder
betonte er aber den beschränkten
Geltungsbereich der Volksschularbeit. So

schrieb er einmal: «Man darf von den
Schulen nie erwarten, dass sie das Ganze
der menschlichen Erziehung umfassen,
dass sie für Vater und Mutter, für Wohnstube

und Hausleben zur LIerzens-, Geistes-

und Berufsbildung leisten, was
dafür geleistet werden soll. Ersatz der
häuslichen Erziehung können die Schulen

ewig nie werden; als Zugabe und
Lückenbüsser können sie der Welt
dienen. »

Aus dem « Lückenbüsser » Pestalozzis

ist im Verlaufe eines Jahrhunderts
ein anspruchsvoller Apparat geworden,
der sich einen immer breiteren Kompe¬

tenzbereich eroberte und die Bildungsarbeit

weitgehend monopolisierte. Alle
menschlichen Institutionen neigen ja zu
dieser zwiefachen Entwicklung: sie
dienen dem Menschen gemäss ihrem
ursprünglichen Zweck — darüber hinaus
aber erliegen sie der Gefahr einer
eigenherrlichen Verselbständigung und
wuchern über ihren natürlichen Geltungsbereich

hinaus.
Natürlich muss auch diese Erscheinung

aus bestimmten geschichtlichen
Gegebenheiten heraus verstanden werden:
im Verlaufe des 19. Jahrhunderts hat das

Wirtschaftsleben in breiten Volksschichten
die Familienkultur aufgelockert und

geschwächt. An unzähligen Kindern
geschah das, was Pestalozzi den «
Wohnstubenraub » nennt —vor allem dadurch,
dass ein Heer von Müttern Zeit und
Kraft dem Gelderwerb widmen und die

Kindererziehung vernachlässigen musste.
Da war es ein Segen, dass eine
verantwortungsfreudige Lehrerschaft den Ausfall

an häuslicher Erziehung durch eine
ständige Erweiterung des pädagogischen
Aufgabenbereiches der Schule auszugleichen

bemüht war. Aber diese Erweiterung

darf eben lediglich als eine Not-
massnahme gewertet werden, als ein
notwendiges Übel, das ohne Verzögerung
in dem Masse abgebaut werden sollte,
in dem seine Notwendigkeit zu existieren
aufhört. Heute sind die Arbeitsverhältnisse

wieder durchwegs menschlicher.
Musse und Freizeit sind wieder gewährleistet.

Väter können wieder Väter, Mütter

wieder Mütter sein.
Pestalozzi forderte dringend, die

Mütter möchten den Kindern die
Anfangsgründe des Lesens, Schreibens und
Rechnens beibringen. Heute kommt das

überhaupt nicht mehr in Frage. Es wird
von den Lehrern sogar vielfach geltend
gemacht, es sei nicht gut, Kinder in diesen

Fertigkeiten vor dem Schuleintritt
vorzubilden, weil sie sich später doch auf
andere Methoden umstellen müssten, vor
allem aber, weil die Kinder dann in der
Schule der Langeweile mit allen ihren
üblen Folgeerscheinungen ausgesetzt
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Wie bescheiden nimmt sich diesem

grossen unà kostbaren Dsbrgute gegen-
über jener Legen aus, àer àsm Kinds
bestsnlalls durch àie Lcbuls zuströmen
kann!

Vber àiese wunderbar reiche Dnt-
laltung àer mütterlichen Dehrkrälts gilt
vor allem àsm Kind lm vorscbulpllich-
tigsn Vltsr. Mit àsm Lcbuleintritt àss

Kinàss pllsgen sis zu erlahmen. Von mm
au liegt sin ganz grosser Dsil müttsr-
lichsr Bildungsmöglichkeiten brach unà
verkümmert. — Daturgemäss sollte àis
Lchuls àas Drzielmngswerk der Mütter
unterstützen unà ergänzen. Ds liegt aber
sine lenàenz in unserer Lchulkultur,
àerzulolge àis erzieherische Vktivität àer
Mütter weitgehend lahmgelegt unà eli-
minisrt wird. (Dies gilt ebenso Dir àen
väterlichen Vnteil an àer Kinàerbilàung.)

Im 18. lahrhuuàsrt war àas Le-
wusstsein noclr sslrr wach, àass àis natür-
liclrs Volksbildung im Drunàe àarin be-
stünde, àass àen Kindern alles wichtige
Missen unà Können von ihren eigenen
Kliern beigebracht würde. Vuch lür
Dsstalozzi war àies eins selbstverständ-
liclrs Wahrheit (àis Wohnstube àer Der-
truà lrlislr ilrm zeitlebens àis iàsals Bil-
dungsstätte). Leins Bemühungen um àis
Lclrallung àer Volksschulen entsprangen
àer Krkenntnis eltsrliclren Zeitmangels
unà slterliclrsr Dnzulänglichkeit in Din-
gen àer lugenàlrilàung. Immer wieder
betonte er aber àen beschränkten Del-
tungsbereich àer Volksschularbsit. 80
sclrrislr er einmal 1 «Man clarl von àen
Lclrulsn nie erwarten, àass sis àas Danzs
àer msnsclrliclrsn Kiziehung umkassen,
àass sie lür Vater unà Muttsr, lürWolm-
stubs unà Dauslsben zur DIerzsns-, Dei-
stes- unà Beruksbilàung leisten, was da-
lür geleistet werden soll. Drsatz àer
lräusliclrsn Drziebung können àis Lcbu-
lsn srvig nie werden; als Zugabe unà
Dückenbüsser können sie àer Melt die-
nen. »

Vus àem « Dückenbüsser » Desta-
lozzis ist im Vsrlauls sines lalrrlrunàerts
sin anspruchsvoller Vpparat geworden,
àer siclr einen immer lrreitersn Komps-

tenzbereich srobsDe unà àis Lilàungs-
arlrsit weitgehend monopolisierte. Vils
msnsclrliclrsn Institutionen nsigsn ja zu
àisssr zwielacben Dntwicklung: sie die-
nen àem Msnsclrsn gemäss ilrrem ur-
sprüngliclrsn ?!wsck — àarûlrsr hinaus
aber erliegen sie àer Dslalrr einer eigen-
lrerrliclren Vsrsslbständigung unà wu-
clrsrn über ilrrerr natürlichen Dsltungs-
hereiclr hinaus.

Natürlich muss auch àiese Drsclrei-

nung aus bestimmten geschichtlichen Ds-
gehsnlrsitsn heraus verstanàsn werden:
im Verlaule àss 19. lalrrlrunàerts lrat àas

Mirtsclraltslelrsn in breiten Volkssclncb-
ten àis Kamilienkultur aulgelockert unà
geschwächt. Vn unzähligen Kinàsrn gs-
sclralr àas, was Destalozzi àen « Wohn-
stubsnraub » nennt —vor allem àaàurclr,
àass sin Deer von Müttern ^sit unà
Kralt àsm Delàsrwsrb wiàrnsn unà àis
Kindererziehung vernachlässigen musste.
Da war es ein Legen, àass eine vsrant-
wortungslrsuclige Dshrsrsclralt àen Vus-
lall an häuslicher Drziebung àurclr sine
stânàigs Drweitsrung àss pädagogischen
Vulgabenbersiclres àer Lchuls auszuglei-
clren bemüht war. Vbsr àiese Drw^sits-

rung àarl eben leàigliclr als eins Not-
rnassnalrme geweitet weràen, als sin
notwendiges Ilbsl, àas ohne Verzögerung
in àem Masse abgebaut weràen sollte,
in àem seins Notwendigkeitzu existieren
aullrört. Deuts sind àis Vrbeitsvsrhält-
nisse wieàer àurchwegs menschlicher.
Musse unà Dreizeit sinà wieàer gewähr-
leistet. Väter können wieàer Väter, Mût-
ter wieàer Mütter sein.

Destalozzi loràerte àringenà, àis
Mütts?- möchten àen Kinàern àie Vn-
langsgrûnàe àes Dessus, Lclrreibens unà
Kschnens beibringen. Deuts kommt àas

überhaupt nicht rnslrr in Drags. Ds wircl
von àen Dsbrern sogar viellach geltencl
gemacht, es sei nicht gut, Kincler in àis-
sen Dsrtigkeiten vor àem Lcbulsintritt
vorzubilden, weil sie sich spater doch aul
andere Methoden umstellen müssten, vor
allem aber, weil die Kinder dann in der
Lchuls der Dangewsiis mit allen ihren
üblen Dolgeerscheinungsn ausgesetzt
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seien. Und dies letztere Argument ist
jedenfalls recht gewichtig.

Um so bedenklicher ist es, dass die
Schule so vieles andere übernommen hat,
das in den natürlichen Erziehungsbereich
der Eltern hineingehört: die Schule unterweist

die Kinder in den Elementen des

Anstandes, d. h. sie bringt ihnen bei,
wie man grüsst, wie man sich Erwachsenen

gegenüber benehmen soll, gibt da
und dort sogar Lektionen über anständiges

Essen usw. Es ist schon ganz allgemein

geworden, dass man die Schule für
ein ordentliches Verhalten der Jugend
verantwortlich macht. Wenn einer durch
ein Dorf wandert und von einer Gruppe
Buben etwas angepöbelt oder mit
unreifen Äpfelchen beworfen wird, so fragt
er laut oder leise : « was händ au die für
Lehrer?», kaum je aber: «was händ au
die für Eitere? ».

Die Schule hat manchenorts eine
gewisse hygienische Betreuung der Kinder

übernommen: sie kontrolliert den
Ordnungszustand der Kleider, die körperliche

Reinlichkeit an Ohren, Hälsen und
Lländen und unterweist die Kinder in
zweckmässiger Zahnpflege. Ist es nicht
tief beschämend für die Eltern, dass die
Schule sich dieser Dinge annehmen
musste?

Die Schule hat ferner den «
Verkehrsunterricht » in ihr Programm
aufgenommen: sie belehrt die Kinder über
die Gefahren der Strasse und bringt
ihnen die Fussgängerverkehrsregeln bei.
Und die Elternschaft nimmt auch diese
erzieherische « Entlastung » wie eine
Selbstverständlichkeit hin.

Wer Schulbesuche in den untern
Primarklassen macht, kann Lektionen
über folgende Themen miterleben: «Die
Mutter hat Wäsche », « Usebutzete »,
«Das Wasser im Haushalt», «Vom
Kommissionenmachen » usw. Dabei handelt

es sich in der Regel nicht etwa um
sprachliche Übungen, sondern um
Sachlektionen. — Eine ähnlich bizarre Situation

liegt vor, wenn ein Bub, aus der
Schule heimgekommen, zu seinem Vater,

der Kantonsrat ist, sagt: « Du, jetzt weiss
ich endlich, wie die Kantonsräte gewählt
werden und was sie für Geschäfte
erledigen müssen, der Lehrer hat es uns
heute erklärt. »

Auch die überall in die Schulprogramme

aufgenommenen Nähkurse,
allgemeinen Hauswirtschaftskurse und Kochkurse

für die Mädchen müssen hier
erwähnt werden. Gewiss, sie entsprechen
einem Zeitbedürfnis und wirken sich
segensreich aus. Aber der Umstand, dass

sich Staat und Gemeinden dieser
Bildungsnotwendigkeiten annehmen muss-
ten, ist doch ausserordentlich unerfreulich.

Wieviel besser wäre es für die
Mädchen, dies alles im natürlichen
familiären Gemeinschaftsbereich der
elterlichen Haushaltung erlernen zu können,
wie es bis vor wenigen Jahrzehnten
immer selbstverständlich war Welche
Verarmung im Zusammenleben von Müttern

und Töchtern bedeutet es, wenn
diese sich ihre elementaren Kenntnisse
im Stricken und Flicken, im Waschen
und Bügeln, im Kochen und Backen
anderswo aneignen müssen

Diese Verlagerung des

Schwergewichtes in der Bildungsvermittlung
vom Elternhaus auf die Schule liegt
durchaus nicht im Interesse einer
gesunden Kultur. Die Nachteile sind
mannigfaltig :

Das elterliche Verantwortlichkeitsgefühl

wird durch diese Entwicklung
zunehmend geschwächt. Die Eltern geraten
immer mehr unter den Eindruck, die
Schule vermittle den Kindern ja alles
Wissen und Können, das fürs Leben
wichtig sei und gewöhnen sich daran,
ihre Sorge auf deren Ernährung und
Bekleidung zu beschränken. Bequemlichkeit,
Unbeholfenheit und Gedankenlosigkeit,
da und dort wohl auch wehmütige
Resignation leisten dieser Haltung
Vorschub.

Bedenklich ist es aber vor allem,
dass durch diese Abnahme der elterlichen
Aktivität natürlichste Fähigkeiten
verkümmern müssen. Jedes Talent, das

nicht geübt wird, bildet sich zurück. Das
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seien. Onà àies letztere Vr^urnent ist
jeàsnlalls reckt ^ewicktÎA.

Onr so keàenklicksr ist es, àass àie
Lcknls so vieles anàsrs nkernonunen kat,
àas in àsn natnrlicken Lr^isknnAsksrsick
àsrLltsrn kineinAskört: àie Lcknls unter-
weist àie Linàsr in àsn Llsrnsnten àes

Vnstanàes, à. Ii. sie krin^t iknsn ksi,
wie nran ^riisst, wie nran sick Lrwaclr-
senen ^sAsnnker kenekinsn soli, Aikt àa
unà àort so^ar Lektionen nker anstän-
ài^ss Lsssn nsw. Ls ist sclron Zan? allZs-
inein Asworàsn, àass nran àie lnr
ein oràsntlickss Verhalten àer In^snà
vsrantwortlick nrackt. "Wenn einer ànrck
ein Oorl wanàsrt nnà von einer Ornpps
Luken etwas anAspökslt oàer nrit nn-
rsilsn Vplelcksn keworlen wirà, so lräAt
sr laut oàer leise - « was lrânà an àie lnr
Lskrer? », Kanin je aksr: «was kânà an
àie lnr Lltsre? ».

Ois Lcknls kat nranckenorts sine
gewisse àer Lin-
àsr üksrnonrnrsn i sis kontrolliert àen
OrànnnAs^ustanà àsr Llsiàer, àie Körper-
licks Lsinlickksit an Olrrsn, Hälsen nnà
Llânàsn nnà nnterwsist àie Linàer in
2weckinassÌAer ^aknpllsAs. Ist es nickt
tisl kssckâinsnà lnr àie Lltern, àass àie
Lcknls sick àisssr Oin^e anneknisn
nrnsste?

Ois Lcknls kat lsrnsr àsn « /^er-
» in ikr LroArannn anl-

Asnoinnisn: sie kslekrt àie Linàer riksr
àie Oelalrrsn àsr Ltrasse unà krin^t
iknen àie LnssAänAsrverkskrsrsAeln ksi.
Onà àie LItsrnscka.lt ninunt anck àisss
sr?ieksriscks « LntlastnnA » wie sine
Lslkstvsrstânàlickksit kin.

Mer Lcknlkesncks in àsn untern
Lrinrarklasssn inackt, kann LsAtionsn
iiksr lolAsnàs Vksrnsn nritsrleksn: «Ois
Vlnttsr kat Mäscke », « Osekràets »,
« Oas Masser iin Llanskalt», « Vorn
Lornnrissionenniacksn » nsw. Oaksi kan-
àslt es sick in àsr LsAsl nickt etwa nin
spracklicks ÖknnAsn, sonàern nin Lack-
lektionsn. — Lins äknlick knarre Litna-
tion lisAt vor, wenn ein link, ans àer
Lcknls ksiinAskonrnrsn, ?n ssinsnr Vatsr,

àsr Lantonsrat ist, saAt: « On, jetxt weiss
ick enàlick, wie àie Lantonsräts Aswäklt
weràsn nnà was sis lnr Ossckälte er-
leài^en innssen, àsr Lekrer kat es nns
kente erklärt. »

Vuck àis nksrall in àie Lcknlpro-
^ranrrne anlAsnoinnrensn lVâ/ràrs's, ail-
verneinen nnà Locâ-

lnr àie Vlâàcksn innssen kisr
srwäknt weràsn. Oewiss, sis sntsprscksn
einern ^sitksànrlnis nnà wirken sick
ssAsnsrsick ans. Vksr àer Oinstanà, àass

sick Ltaat nnà Oenrsinàsn àisssr Lil-
ànnAsnotwenài^ksitsn annekinen innss-
ten, ist àock ansssroràentlick nnsrlrsn-
lick. Misvisl kesssr wäre es lnr àis
klâàcken, àies alles irn natnrlicken lanri-
liären Osnrsinsckaltskersick àsr eltsr-
licken OauskaltnnA erlernen ?n können,
wie es kis vor wenigen lakr^skntsn
iininer selkstverstânàlick war! Mslcks
VsrarnrnnZ inr ^nsanrnrsnleken von lVlnt-
tern nnà Löcktern ksàsntst es, wenn
àiese sick ikrs elsinsntarsn Lsnntnisse
inr Ltricken nnà Llicksn, inr Mascken
nnà llnAsln, inr Locken nnà Lacken
anàsrswo aneignen innssen!

Diese VsrlaAernnA àes Lckwsr-
Aswicktss in àsr LilànnAsvernrittlnnA
vorn Llternkans anl àis Lcknls lisAt
ànrckans nickt irn Interesse einer Ze-
snnàsn Lnltnr. Oie sinà nran-
ni^lalti^ :

Oas sltsrlicks Verantwortlickkeits-
Aslrikl wirà ànrck àisss LntwicklnnA 2N-
nsknrenà Assckwäckt. Ois Litern geraten
inuner nrskr unter àen Linàrnck, àis
Lcknls vernrittle àsn Linàern ja alles
Missen nnà Lönnen, àas kürs Leken
wicktiA ssi nnà Aewöknen sick àaran,
ikrs Lor^s anl àeren LrnäkrunA nnà Le-
KIsiànnA 2n kssckränksn. Lsc^nsnilickkeit,
Onkskollenkeit nnà OsàankenlosiAksit,
àa nnà àort wokl anck wskinnti^s L.s-

situation leisten àisssr OaltnnA Vor-
scknk.

Lsàsnklick ist es aker vor allein,
àass ànrck àisss Vknakins àsr sltsrlicksn
Vktivität natnrlicksts Läki^ksitsn ver-
knnnnsrn innssen. Isàes Lalsnt, àas

nickt Asnkt wirà, kilàst sick xnrnck. Oas

47



gilt auch für die Lehrtalente der Väter
und Mütter. Wenn während einiger
Jahrzehnte die Übermittlung des
Märchenstoffes der Radio-Märchenstunde
überlassen wird, dann werden die Gross-
mütter, die Sinn und Gabe dafür haben,
ihren Enkelkindern Geschichten zu
erzählen, vollends aussterben. Ebenso müssen

z. B. die hauswirtschaftlichen
Lehrtalente der Mütter, denen eine rechte
Entfaltung versagt bleibt, verkümmern;
und eine einmal abgebrochene Tradition
in diesen Dingen ist nicht leicht
wiederaufzubauen.

Dadurch, dass die Schule immer
mehr Bildungsaufgaben übernimmt, wird
der Verstaatlichung des Menschen
Vorschub geleistet. Solche Verstaatlichung
aber bedeutet Förderung der Vermassung
des Menschen. In diesem Begriffe liegt
alles ausgedrückt, was wir als Christen,
als Schweizer und als Demokraten nicht
wollen.

Und schliesslich ist zu sagen, dass

diese zunehmende Übernahme von
ehemals elterlichen Erziehungs- und
Bildungsaufgaben durchaus nicht im richtig
verstandenen Interesse unserer Schulkultur

liegt. Es wäre besser, die Lehrer
müssten sich um weniger kümmern, um
sich innerhalb eines beschränkteren
Aufgabenkreises einer grösseren Vertiefung
widmen zu können. Je mehr Anregungen,

je mehr Wissen und Können die
Kinder von zu Hause mitbringen, je
ausgiebiger kann sich der Lehrer der
wichtigsten und schönsten Bildungsaufgabe
widmen: bereits vorhandenes Material an
Eindrücken, Vorstellungen und Gedanken

zu sichten, ergänzend zu klären und
allmählich zu einem geordneten Weltbild

zusammenklingen zu lassen.

*

All diese Feststellungen und
Überlegungen münden nun in die eine
Forderung aus: Es sollte wieder allgemein
üblich werden, dass die Eltern mit aller
Umsicht und mit beträchtlichem Einsatz
an Zeit und Mühe an der Bildung ihrer

Kinder mitwirken. Solche Aktivität kann
sich auf den verschiedensten Gebieten
entfalten. Das Naheliegendste ist, dass
die einzelnen Väter und Mütter ihre
Kinder vor allem das lehren, was sie
selbst gut können und woran sie besonders

Freude haben. Darin liegt die aller-
natürlichste Übermittlung von Kulturgütern

auf die Nachkommenschaft.
Wer sangesbegabt ist, der soll mit

seinen Kindern — unter Beizug von
deren Freunden und Freundinnen —
angelegentlichst Volkslieder singen. Andere
werden ihre eigene Freude am
Auswendiglernen von Gedichten auf die Kinder
zu übertragen suchen. Wieder andern
wird es liegen, mit ihren Kindern zu
zeichnen, zu malen, zu formen. Unzählige

Mütter wären, wenn sie es sich nur
zutrauen wollten, ebenso fähig, bei ihren
Kindern Sinn und Talent für weibliche
Handarbeiten zu wecken, wie die
diplomierten Fachlehrerinnen. Ein Heer von
Vätern gibt es, die den Betätigungsdrang
ihrer Buben im Basteln aktivieren könnten

und dabei neben dem pädagogischen
Erfolg noch das Glück verspüren würden,

ihre alten Knabenleidenschaften
auferstehen zu sehen und sie neu gemessen
zu dürfen.

Es gibt zahlreiche Erwachsene, die

vorzüglich mit der schönen Literatur
vertraut sind und eine sehr wohlbestellte
Bibliothek besitzen, die es aber nicht
verstehen, ihre Kinder an ihrem literarischen
Interesse teilnehmen zu lassen, obwohl
sie sich diese geistige Gemeinschaft im
Grunde lebhaft wünschen. Sie geben sich
wohl etwa der Hoffnung hin, die Kinder
würden mit fortgeschrittenerem Alter
von selbst in die Teilhabe an diesen
Freuden hineinwachsen. Es geschieht
aber leicht, dass diese Kinder selbst im
Pubertätsalter nur Bücher lesen, die
ihnen vom Lehrer oder von Freunden
empfohlen worden sind, so dass ihnen die

private Lektüre endgültig zu einer
Domäne wird, die gänzlich abseits von
ihren Beziehungen zu Vater und Mutter
liegt. — Durch die richtige erzieherische
Aktivität aber hätten es solche Eltern in
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Ziit ancL Inr àie LeLrtaients àsr Väter
nnà Llntter. Wenn wâLrenà einiger
laLr^eLnts àie ÜLerinittinnA às8 Vlär-
cLsn8toIIs8 àsr Laàio'LIârcLsn8tnnàs
üLsria88sn wirà, àann wsràsn àis dro88^

niiitter, àis 8inn nnà daLs àalnr LaLsn,
iLrsn Lnkeikinàern de8cLicLten ?n er^
?äLisn, voilsnà8 an88terLen, LLsn8o rnn8-
8en 2. L. àis Lan8wirt8cLaItiieLsn LeLr-
talents àer Llnttsr, àsnsn sine rseLts
LntlaitnnA ver8a^t LisiLt, verknrninern;
nnà sine sininai aLAsLrocLens Vraàition
in àie8en Linien Ì8t nicLt IsicLt wisàsr
anI^nLansn.

OaànrcL, àa88 àis 8cLnis iininsr
nisLr Liiànn^8anI^aLen nLerninnnt, wirà
àsr Vsr8taatiicLunA àe8 LIsn8eLsn Vor^
8cLnL AeieÌ8tst. 8oicLe Ver8taatiicLnnA
aLsr Lsàsntet LôràsrnnA àsr
às8 LIen8oLsn. In àis8sin Lô^rills iie^t
aiis8 an8^eàrnckt, wa8 wir aÌ8 dLrÌ8tsn,
aÌ8 8sLwsÌ2sr nnà aÌ8 Osinokratsn nîc/it
wollen.

Ilnà 8cLliö88lloL Ì8t 2U 8a^sn, àà88

àis8s ^uneLinenàs ÜLsrnaLins von sLs^
inaÌ8 eltsrlicLen Lr?ieLnn^8- nnà Lil^
àunA8aulAal>en àurcLan8 nicLt iin rioLtiZ
ver8tanàenen Inters88s un8erer 8cLulknl-
tur lis^t. L8 wäre Ls88sr, àis LsLrsr
inÜ88isn 8ÌcL urn weniger küininsrn, nrn
8ÌoL innerLalL eins8 Le8oLränktsren ^KnI-
^aLsnkreÌ8S8 einer ^rö88sren VertielnnA
wiàinsn xn können. Is ineLr VnrsAun-
^sn, je ineLr IVÌ88KN nnà Xönnen àis
Xinàer von ?n Han8e initLrin^sn, je au8^

ZieLi^er kann 8ÌeL àsr LsLrsr àsr wicL-
tiZ8ten nnà 8sLön8ten lZilànnA8ankAaLe
wiànrsn: Lersit8 vorLanàene8 LIatsrial an
Linàrncken, Vor8tsllnnAsn nnà dsàan-
ken 2N 8Ìcliten, srAân?snà ?u klären nnà
allinäLlicL ?n einein Aeorànstsn IVelt-
Lilà 2N8aiNINSNKlÌNASN 2U 1a88SN.

^kll àie8s Ls8t8tellnnAen nnà LlLsr^
ISANNASN rnnnàen nnn in àis sine Lor-
àsrnnA nn8: L8 8ollts wisàer allgemein
nLlicL wsràsn, àa88 àis Litern init nllsr
IIin8ÌoIrt nnà init detrnsiitiiàsin Lin8nt?
nn 2sit nnà iVlnIis nn àsr LilàunA iirrer

Xinàer nritwiàsn. Lolcirs ^I^tivität Innn
8icli nnl àen ver8ciiisàen8ten dsinsten
entlnitsn. On8 I^àe1is^snà8ts Ì8t, às88

àis einzelnen Vntsr nnà ZXIiittsr ilirs
Xinàsr vor nllenr às.8 isirren, wn8 8Ìs
8s1I>8t Ant können nnà wornn 8Ìs ds8vn^
àer8 Lrsnàs Irnösn^ Onrin iisZt àis nller^
nntnriisir8ts ÜderinittinnZ von Xultnr-
Untern nnl àie Hacirkonnnen8eirnlt.

Wer 8nnAS8ÌZSAnI>t Ì8t, àsr 8oII init
8sinen Xinàern — nntsr Lei^n^ von
àersn Lrsnnàsn nnà Lrennàinnsn — nn^
As1e^entlicii8t Volk8lisàsr 8Ìn^en. ààers
vsràsn ilrre sirens Lrenàs nnr ài8wen^
ài^iernsn von deàiâten nnl àis liinàsr
2n iiì>srtrnAsn 8nciren. Wisàer nnâsrn
virà S8 liefen, init iirren Xinàsrn ^n
^eioiinsn, 2N innien, ?n lorinen. IIn?s.Ii^
ii^s Miittsr wnrsn, ^venn 8Ìe S8 8Ìcii nnr
2ntranen sollten, sì>en80 läliiA, ksi iiiren
Xinàsrn 8inn nnà laient Inr veidliàs
Hnnàs.rl>sitsn ?n v^scksn, wie àis àizplo^
uiierten Laciilsiirerinnen, Lin User von
Vätern Aiöt S8, àie àsn LetâtÌANNA8àrniiA
ilirsr Lnösn iin Ls.8teln aktivieren könn-
ten nnà àakei neken àsin xâàaAoMclien
Lrlol^ nosli àa8 dliiek vsr8piirsn wììr^
àen, iLre slten Xnal>snleiàôn8clialtsn nnl-
sr8tslisn 2N 8sksn nnà 8Ìe nen ^snis88sn
?,n àûrlen.

L8 ^ikt ^aLIrsiàe Lrwasii8sne, àis
vor^nAÜcii nrit àsr 8ckönen Literatur
vertrant 8Ìnà nnà eine 8ekr woiill>ö8tsllts
Likliotliek Is8Ìt?sn, àie S8 nksr nicliì ver^
8teLen, ilirs Xinàsr an ilirein literari8cl>en
Intere88s teilneliinen ?n Ia88sn, odwoLI
8Ìe 8ÌeL àie8s ^sÌ8ti^e deinein8oiialt iin
Lrnnàs Isiilialt wünsclisn. 8is Zeksn 8ÌcL
v-olil etwa àsr RolknnnA Lin, àis Xinàer
wiiràen init IortAS8eiirittsnerein Vitsr
von 8slk8t in àie VeilLaLs an àie8en
Lrenàsn LineinwacL8sn, L8 AS8cìiieIit
adsr leiclit, àa88 àie8S Xinàsr 8eII>8t iin
LnLsrtät8aItsr nnr Liiciisr is8en, àie
iiinsn vorn LeLrsr oàer von Lreunàen
einplolrien -woràen 8Ìnà, 80 àa88 ilrnen àis

private Lsktnre enà^nlti^ ^n einer Do-
niäne vvirà, àis Aän?iicL al>8sit8 von
iLrsn Ls?ieLnn^sn ?n Vater nnà Xlnttsr
iieAtê — OuroL àie riàtixe er2ÌsIisrÌ8cLe
Vktivität aber Latten e8 8oIcLe Litern in
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der Hand, ihre Wünsche in Erfüllung
gehen zu lassen: Sie müssten sich eben
die Mühe nehmen, ihren Kindern schon
im Primarschulalter immer wieder von
schönen Büchern zu erzählen, mit ihnen
häusliche Lesestunden zu veranstalten,
sie für die Bücher im eigenen Hause zu
interessieren und sie ohne Aufdringlichkeit

immer wieder für die besten Schätze
des Schrifttums zu begeistern. Es handelt

sich auch hier um nicht geringe
Anstrengungen und Leistungen. Wer sie

nicht aufbringt, hat kein Recht dazu,
sich darüber zu beklagen, dass der eigene
Nachwuchs seine geistigen Auseinandersetzungen

ohne jeden Kontakt mit dem
Elternhause pflege.

Ähnlich liegen die Dinge auch da,
wo Erwachsene ein lebhaftes Interesse
für die Natur entfalten und darunter
leiden, dass die Kinder an diesen Freuden

nicht recht teilnehmen. Es gibt Mütter,

die nicht nur über eine intime Kenntnis

unserer Gartenvegetation verfügen,
sondern darüber hinaus ein recht gutes,
persönlich verarbeitetes botanisches Wissen

besitzen — und Väter gibt es, die
mit der einheimischen Tierwelt liebevoll
vertraut sind. Ihre Kinder aber beziehen
in vielen Fällen ihr dürftiges naturkundliches

Wissen ausschliesslich aus der
Schule und leben an jener Naturverbundenheit

der Eltern einfach vorbei, was
diese dann leicht wie eine tiefe, persönliche

Kränkung empfinden. Die Schuld
liegt aber auch hier vor allem bei den
Eltern: Es fehlte zweifellos an der rechten

erzieherischen Aktivität, insbesondere
wohl daran, dass sie die Kinder von ganz
klein auf schon an ihren Naturfreuden
teilnehmen Hessen. Es gilt vor allem,
schon mit dem kleinen Kind Pflanzen
und Tiere in aller Musse zu betrachten
und sich mit ihm an den Geschöpfen
willig zu begeistern — heute an
leuchtendem Mohn, einem kleinen Falter,
einem Specht, einem Maulwurf, morgen
an einem Molch, einem Eichhörnchen
oder an einem blühenden Unkraut.

Sollen die Eltern ihren Kindern

RICHTIGES

SCHWEIZERDEUTSCH

Wörter

in verschiedenen Mundarten

Zürcher Dialäkt: Berner Dialäkt:
D Hüener D Hüentscheni
es Gschläick es Zaagg
umenand desume

yprocket ibrochet
amigs albe
d Flüüge d Fleuge

Zürcher Dialäkt: Aargauer Dialäkt
De Chirchhof de Chilef
en Füfzger (Halb- es Föifbätzli

frankenstück)
schwööre schweere
uusruebe gruehje
griene (Grie=Kies) cheese

di Sübe dëini
äisig äischti

Zürcher Dialäkt: Walliser Dialäkt
en Mocke u Brocku
freut freyt
si (sich) schi
amene amu
chegle chegjut
hüt hitu
öisere ischu
Lüte Litu

Für es Inseraat

(Walliser Dialäkt)
Bi güetum TVy und güetu Brocku

Blybt mänga Landsma gäru hocku

Er freyt schi amu gsundu Gspass

Er chegjut eis? er chlopft u Jass.

Und chan er weder daas nu ditz,
So chunnt er zumu Aabesitz
Bsinn Di nit und chumm nu hitu
Ins « Sunnutaal » zu ischu Litu!

Zusammengestellt von Frau Ida Feller-MUller, Zolli-

kerberg, Zürich.
I
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àer Oanà, ibrs Wnnscbs in Orlnllnng
geben zn lassen: Lis nrnsstsir sicb eben
àis lVlnlre nslnneu, ibren Xinàern scbon

iin Orinrarscbnlaltsr iinnrer ^visàer von
scbönsn lZncbsrn zn erzäblsn, nrit ibnsn
bänslicbs Oesestnnàen zn veranstalten,
sis Inr àie lZncbsr iin eigenen Hanse zn
interessieren nnà sis olrns àilàringlicb-
ksit inuner wisàer kür àie besten Lclrätzs
àes Lcbrilttnnrs zn begeistern. Os ban-
clslt siclr anclr lrier nrn nicbt geringe Vn-
strengungsn nnà Oeistnngen. "Wer sis
niclit anlbringt, lrat kein Oscbt àazn,
siclr àarnber zn beklagen, âass àer eigens
blacbrvucbs seine geistigen àissinanàsr-
sstznngen olrns jsàen Xontakt nrit àenr
Olternbanss pklsge.

ànliclr liegen àis Oings anclr àa,
rvo Orrvacbssns ein lebbaltes Interesse
Irir àie blatnr entlaltsn nnà àarnnter
lsiàen, àass àis Xinàer an àiessn Orsn-
àsn nicbt rscbt teilnslruren, Os gibt lklnt-
ter, àie niclrt nnr über sine intirns Xsnnt-
nis nnssrer Oartsnvsgstation vsrlngen,
sonàern àarnber lrinans sin rsclrt gntss,
psrsönlicb verarbeitetes botanisclres Mis-
sen besitzen — nnà Väter gibt es, àis
nrit àer einlrsinriscbsn Oierwelt liebevoll
vertraut sincl, Ilrrs Xinàsr aber bezieben
in vielen Oällsn ibr ànrktiges natnrknnà-
liclrss Wissen anssclrliessliclr ans àer
Lcbnls nnà leben an zensr lVatnrverbnn-
àenlreit àer Oltern sinlaclr vorbei, rvas
àiese àann leiclrt wie eine tisks, person-
licbs Xränknng snrpkinàen. Ois Lclrnlà
liegt aber anclr lrier vor allein bei àen
Oltern: Os Islrlte zrvsilellos an àer reclr-
ten erzisberisclrsn Aktivität, insbesonàere
rvolrl âaran, àass sis àie Xinàer von ganz
Klein ank scbon an ilrren lVatnrlrenàsn
tsilneliinen liessen. Os gilt vor allenr,
scbon nrit àenr kleinen Xinà Bilanzen
nnà ànere in aller lVlnsse zn bstracbtsn
nnà sicb nrit ibnr an àen Oescböplen
rvillig zn begeistern — lrente an lencb-
tenàenr lVlobn, einein kleinen Oalter,
sinsnr Lpecbt, einein lVIanlwnrl, nrorgen
an einein blolcb, sinsnr Oiclrlrörnclrsn
oàer an einein blnbsnàsn Onkrant.

Zöllen àie Oltsrn ibrsn Xinàsrn

Wöi-ter

IN U6^56/n6ci6N6N ^UNcia?-t6N

^ÖOelier Oialäkt: LSrner Oialä^t:
D ^?Ü6N67' D ^?Ü6N^56/l6N1

65

U7N6NUNci t^65UN16

a/^6
ci ci ^/6UF6

^arKau6r Oialäkt
Os OinVoiiiio/ ci6 (?/n'/6/
6N ^11/2^6^ 65

/?-an/r6N5tÜ6^)
56iiu)öc»>6 56/11666^6

UU5^U6bs A^U6/l/6

F7-16N6 C(?^!6^Xl65) 6^16656

à' 5äbs cià'ni

cU51F Ü156/lti

?>üre1i6r OialälLt: WâIIÌ8er Oialäkt

6n Moe/cs u ^,-oe/cu

/?-6Ut /cs/t
5i s5i6ii)
Q7N6N6 Q7NU

6/l6^Ut
iiü5 /nìu
às/'s 156/lU

I>i'5u

68 lO86raai

(Wa11Ì8er Oialâlît)

Z°Ü6tun2 unci ^?-66?cu

niänAs ^anci5nu2 A'ÜT'U iî-06/îlU

^ /^6)^t 56/n cnnu A5unciu (?5^?Q55

^ 6/l6A/'u5 615) 67^ u /a55.

î^/nci 6iian 6^ 166^6^ àa5 nu
e/iunnt s/' 2lu/nu ^ab65à.

àl'nn Di Nl't unci e/lU7N7N nu /ntu
In5 « 5unnutau/ » 2U 156/iu

Iu8smmenge8ie»t von Iris fellef-^llller, ^olli-
lcerderg, lUrick.
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auch bei den Hausaufgaben helfen? Auf
Grund unserer bisherigen Überlegungen
ist diese Frage selbstverständlich zu
bejahen. Die Unnatur der heutigen
Verhältnisse offenbart sich ja geradezu darin,
dass hier überhaupt ein Problem
entstanden ist. Der Umstand, dass die elterliche

Aufgabenhilfe so leicht in Widerspruch

zu den Tendenzen der Schule

gerät, zeigt, wieweit die unselige
Entfremdung der beiden Erziehungssphären
schon gediehen ist.

Es ist doch das Natürlichste von der
Welt, dass die Eltern an den Schulfortschritten

der Kinder grossen Anteil nehmen

und sie nach Kräften zu fördern
suchen. Was hat das landesübliche
Kritisieren der Arbeit des Lehrers durch die
Eltern für einen Sinn, wenn diese den

Dingen einfach ihren Lauf lassen? Es ist
doch jämmerlich und kindisch, die
gesamte Verantwortung für die Bildung
der jungen Generation auf den Staat
abwälzen zu wollen. Statt sich über dürftige

Resultate des Rechen-, Lese-, Schreib¬

und Aufsatzunterrichtes zu beklagen,
wäre es unendlich viel geistvoller, wenn
die Eltern mit ihren Kindern systematisch

rechnen, lesen, schreiben und Aufsätze

entwerfen und so die vorhandenen
Lücken umsichtig ausfüllen würden.
Dasselbe gilt auch für den Realien- und
den Fremdsprachunterricht. Je mehr
solche Mitwirkung des Elternhauses
allgemein wird, desto besser ist auch der
Schule gedient: je höher das Leistungsniveau

einer Klasse steht, desto reicher
werden die Möglichkeiten des Lehrers,
die Bildung der Schüler zu vertiefen und
harmonisch abzurunden.

Gegen die elterliche Hilfe bei den

Schulaufgaben gibt es nur einen
Einwand, der einen Schimmer von Berechtigung

hat: das Argument, dass dadurch
der Erziehung zur Selbständigkeit im
Arbeiten entgegengewirkt werde. Dieser
Einwurf hätte aber nur da seine

Berechtigung, wo eine ständige und
durchgehende elterliche Nachhilfe gefordert
würde. Eine solche Arbeitsbevormundung

ist die neue Vorratspackung, in welcher

6X6 der beliebten Knorr-Bouillonwürfel
praktisch unbeschränkt haltbar verpackt
sind. Trotz der plombierten, feuchtigkeitsfester)

Impermo-Packung nicht teurer als

sonst. Jetzt Notvorrat ergänzen!

TVhcVi
BOUILLON-WÜRFEL

würzenSuppen,Saucen u.Gemüse
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anck ksi àsn //ansan/Faàen kellen? ^.nl
Ornnà nnssrsr kisksriZen ÖksrlsAnn^sn
ist àisss OraM sslkstvsrstnnàlick ?n de-

jsksn. Ois Onnotnr àsr kenti^sn Vsr-
ksltnisss ollsnkart sick jo Asroàsxn àorin,
àoss kisr nksrkonxt sin Oroklsin eut-
stonàsn ist. Osr Ornstsnà, àoss àis sltsr^
licks ^.nlAsksnkills so lsickt in Miàsr-
struck. ?n àsn Osnàsn^sn àsr 8ckuls
Z^erât, 2eÌAt, wieweit àis nnssliZs Ont-
lrsinànn^ àsr ksiàsn Or?isknn^ssxkörsn
sckon Asàisksn ist.

Os ist àock àos àtûrlicksts von àsr
Weit, àoss àis Oltern on àsn 8cknllort-
sckrittsn àsr Oinàsr grossen àtsil nsk^

msn nnà sis nock Xröltsn ?n lôràsrn
sncksn. Wos Kot àos lonàssnklicks Oriti-
sisrsn àsr àksit àes Oskrsrs ànrck àis
Oltsrn lnr einsn 8inn, wenn àisss àsn

OinAsn sinlock ikrsn Oonl losssn? Os ist
àock jàinsrlick nnà kinàisck, àis ^s-
sornts Verantwortung lür àis Lilànng
àsr jnngen Oensrotion onl àsn 8toot ok^

wölben ?n wollen. 8tott sick nksr ànrl-
tige Ossnltots àss Oecken-, Osss-, 8ckrsik-

nnà Vnlsxànntsrricktss ?n ksklogsn,
wäre ss nnsnàlick viel gsistvollsr, vvsnn
àis Oltern rnit ikrsn Oinàern s^stsrno^
tisck rscknsn, lsssn, sckrsiksn nnà VnO
söt?s sntwerlsn nnà so àis vorkonàsnsn
Oncksn ninsicktig ouslnllsn wnràsn.
Oosselks gilt onck lnr àsn Oeolisin nnà
àsn Orsinàsxrocknnterrickt. às inskr
solcks Vlitwirknng àss Olternkonsss oïl-
geinein wirà, àssto kssssr ist onck àsr
8ckn1s gsàisnt: je köksr àos OsistnngS'
nivson einer Olosss stskt, àssto rsicksr
wsràsn àis kàôglickksitsn àss Oskrsrs,
àis Oilànng àsr 8ckiilsr ?n vsrtislsn nnà
korrnonisck okxnrunàen.

Osgsn àis sltsrlicks Olills ksi àsn

8cknlonkgoksn gikt es nnr einen Oin-
wonà, àsr sinsn 8ckirninsr von Oereckti-

gung Kot: àos ^rgnnrsnt, àoss àoànrck
àsr Or?isknng ?ur 8slkstônàigksit irn
Vrksitsn entgegengewirkt wsràs. Oisssr
Oinwnrl kötte sksr nnr ào ssins Os-

recktignng, wo sins stônàigs nnà ànrck-
gsksnàs sltsrlicks klockkills geloràsrt
wnràs. Oins solcks àkeitsksvorinunànng

ist à nsos Vo^otspockung. in wsiciist
6X6 cier bslisbier» ^Ovri'-Lvuillolivvüi'fsl
pi-akiisck undesclirâlikt lisItdA»- vsi'pÄckt
siric!. cjsr plombisnteri, feuciitigksits-
fsstsri Impss'mo-l^ackuOg niclii teurer 3>s

8vr>8t. »âotvoi't'st ergänzen!

souii.i.li^-vvüni-cl.
wllt?snLuppsn.Ssucsn u.Lsmiiss
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vertreten wir selbstverständlich nicht.
Was not tut, ist einerseits eine prompte
Hilfe da, wo das Kind vor Schwierigkeiten

steht, denen es allein nicht
gewachsen ist und anderseits die Organisation

zusätzlicher Lernarbeit, durch die
das Kind — ohne Einbusse an notwendiger

Freizeit — in diesem oder jenem
Bildungsbereiche wesentlich gefördert
werden kann.

Was wir in diesem Aufsatz
vertreten, ist letzten Endes eines der
wichtigsten Anliegen einer echten Familienkultur.

Die Familie als Gemeinschaft
lebt nicht nur von Gefühlen und gemeinsamen

wirtschaftlichen Interessen. Sie

ist ebenso sehr auf die Gemeinsamkeit
der kulturellen Entfaltung angewiesen.
Darum ist es von entscheidender Bedeutung,

dass dem Familienleben eine starke
geistige Substanz gegeben wird, auf dass

es von einem gemeinsamen geistigen
Erleben erfüllt sei.

Dazu gehört aber vor allem eine

innere Bereicherung der elterlichen
Erziehungsfunktion. Da, wo die Bildung
der Kinder zur grossen Hauptsache der
Schule (d. h. dem Staate) überlassen
wird, muss unvermeidlicherweise das

Eltern-Kind-Yerhältnis verarmen und
verkümmern. Die elterliche Erziehung
wirkt sich dann viel zu sehr nur im
Negativen aus: im Verbieten. Das schafft
keinen geistigen Kitt zwischen den
Beteiligten. Eine solche Haltung steht überdies

auch in krassem Widerspruch zu dem
alten pädagogischen Axiom, dass es
unendlich viel sinnvoller und fruchtbarer
ist, das Positive zu fördern, als das Negative

zu bekämpfen. — Was hier hilft,
ist eben nur dies, dass die Eltern wieder
beginnen, in mannigfaltigster Weise die
Lehrmeister ihrer Kinder zu sein und
dadurch der ihnen von der Natur
zugewiesenen Aufgabe gerecht werden: ver-
antwortungsbewusste Vermittler des

menschlichen Kulturgutes zwischen den
Generationen zu sein.
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vertreten wir sslhstvsrstânàlich niât.
Was not tut, ist einerseits sins prompts
Oilke àa, wo àas Oinà vor LchwisriZ-
keitsn steht, àenen es allein nicht As-
wachsen ist unà anâerseits àis Organisa-
tion zusätzlicher Osrnarhsit, àurch clis
àas Xinà — ohne Oinbusse an notwen-
ài^sr Orsizeit — in àissem oàsr jsnsm
lZilàunAshersiche wesentlich ^slôràeiû
weràsn kann.

Was wir in àissem émisât? ver-
treten, ist letzten Onàes sinss àer wich-
tiKstsn ^.nlie^en einer eclrtsn Oamilisn^
Kultur. Oie Oamilie als Oeineinschalt
lsl>t niclrt nnr von Oelühlen nnà Zsmsin-
samen wirtschaltlichen Intsrsssen. Lie
ist ehenso selrr aul àis Osmeinsamkeit
àer kulturellen OntlaltunA anAswissen.
Oarum ist es von entschsiàenàsr Leàeu-
tunA, àass àsm llamilienlehsn eins starke
AeistiAS Luhstanz ^eAsken wirà, aul àass

es von einem Asmeinsamen Aeisti^en Or-
lshen srlüllt sei.

Oa?u gehört al>sr vor allem eine

innere llersichsrunA àer elterlichen Or-
ziehun^slunktion. Oa, wo àie lZilàun^
àer Xinàsr zur grossen Hauptsache àer
Lchule (à. h. àsm Ltaats) ühsrlasssn
wirà, muss unvsrmsiàlichsrweiss àas

Oltsrn-lLinà-Verhâltnis verarmen unà
verkümmern. Oie elterliche OrziehunZ
wirkt sich àann viel zu sehr nur im
hlsAativen aus: im Verlusten. Oas schallt
keinen Asisti^en Lütt zwischen àen Le-
teilÍAtsn. Oins solche làaltunA steht ül>sr-
àies auch in krassem Wiàerspruch zu àem
alten pâàaAo^ischen àiom, àass es un-
enàlich viel sinnvoller unà lruclrtharsr
ist, àas Oositivs zu lôràsrn, als àas hle^a-
tivs zu hskämplsn. — Was hier lullt,
ist ehen nur àies, àass àis Oltsrn wieàsr
heZinnen, in manni^lalti^stsr Weiss àis
kshrmsistsr ihrer Oinàer zu sein unà
àaàurch àer ihnen von àer Olatur zuZe-
wiessnen Vul^aks gerecht weràen: ver^
antwortunAshewussts Vermittler àss
menschlichen IvulturZutss Zwischen àen
Osnsrationsn zu sein.
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PER erleichtert Ihre Hausarbeit
Es löst im Nu Fett und Schmutz. Geschirr, Be
steck, Pfannen, Töpfe, Gläser, Steinböden
und vieles andere erhalten mit PER einen

-neuen Glanz. Und noch etwas: PER
hinterläßt nicht den gewissen unan- //P"^
genehmen Geruch; im Gegenteil, es / ($[$[
entfernt schlechte Düfte. //»fes

1 Eßlöffel PER kostet

nur 2 Rappen.

Henkel Basel
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K 5 //«/ <

Ls löst im I^u k'ett uncl 8ef>rnut?. (-esciiirr, öe
steà, plannen, l'öple, (-läser, 8teinööc1en
unö vieles andere erhalten mit?lZK einen
neuen (-Inn?. ìlncl nncli etwas:
lnnterlâà nielit den gewissen unan-
Aenelimen (Zeruck; im (Ze^enteil, es

entfernt sefllecfite Oûlìe.

1 IZIZIökkel ?Lkì Ko8tet

nur 2 Itnppen.

tlenkel Lssel
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	Die Eltern sollen ihre Kinder lehren

